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Bergpredigt, Grundgesetz und Pazifismus
Ein Streitgespräch über die Frage, ob ein Christ guten Gewissens Soldat sein kann – Militärbischof Sigurd Rink und der Politikwissenschaftler Gerd Bauz

»Guten Gewissens Soldat sein« – 
so war ein Beitrag von Sigurd 
Rink in dieser Zeitung über-
schrieben, Militärbischof der 
Evangelischen Kirche Deutsch-
land (EKD). Daran entzündete 
sich eine intensive Debatte. Wir 
baten daraufhin einen seiner 
schärfsten Kritiker, den Politik-
wissenschaftler Gerd Bauz, zum 
Streitgespräch mit dem Militär-
bischof. Bauz war viele Jahre tä-
tig am Institut für Personalbera-
tung, Organisationsentwicklung 
und Supervision (IPOS) der 
Evangelischen Kirche in Hessen 
und Nassau. Das Gespräch mo-
derierten Andrea Seeger und 
Wolfgang Weissgerber. Doku-
mentation: Gabriela Reff-Köster

?
Herr Bauz, kann ein Christ guten 
Gewissens Soldat sein?

GERD BAUZ: Ich fürchte, er 
kann’s, aber er sollte es nicht. Wir 
sitzen ja zusammen, weil Herr 
Rink sich mehrfach in dieser 
Richtung geäußert hat. Ich glau-
be, da stehen Sie fest in der Tradi-
tion der evangelischen Kirchen, 
aber nicht, wie Sie selber explizit 
sagen, im Geist der Bergpredigt 
und nicht mal fest auf dem Boden 
des Grundgesetzes. 

?
Herr Rink, stehen Sie mit Ihrer 
Haltung auf dem Boden des 

Grundgesetzes?

SIGURD RINK: Das war ein her-
vorragender Einstieg, Herr Bauz, 
vielen Dank. Die Mütter und Vä-
ter der Verfassung haben nach 
1945 mit dem Grundgesetz einen 
großartigen Aufschlag gemacht. 
Nach den Verheerungen des 
Zweiten Weltkriegs, nach dem 
Bruch aller Dämme, nach Au-
schwitz haben sie eine Verfassung 
formuliert, die die Grundrechte 
der Menschen und im Artikel vier 
auch die Religionsfreiheit sichert. 
Das ist die Grundlage meines 
Handelns als Bischof für die Seel-
sorge in der Bundeswehr. Von da-
her würde ich sagen: uneinge-
schränkt ja.

BAUZ: Im Grundgesetz, Artikel 
vier Absatz drei, steht auch das 
Recht auf Kriegsdienstverweige-
rung. Und dann gibt es sogar 
noch das Verbot des Angriffskrie-
ges und das Recht auf Wider-
stand. Die Verfassung hat sehr 
viel getan, Lehren aus den beiden 
Weltkriegen zu ziehen. Aus mei-
ner Sicht bewegt sich die Bundes-
republik davon weg.

?
Ein Christ kann also guten Ge-
wissens Soldat sein. Muss er 

nicht, aufgrund der Aussagen der 
Bergpredigt und anderer Stellen der 
Bibel, Pazifist sein?

RINK: Ich deute das Wort Pazifist 
positiv und würde auch für mich 
selbst in Anspruch nehmen, Pazi-
fist zu sein. Und zwar in einem 
Sinne, wie Gerd Bauz das in sei-
nem Leserbrief gesagt hat, als 
Real-Pazifist. Ich glaube, der un-
terscheidet sich von einem fun-
damentalen Pazifisten, der die 
Anwendung von Gewalt ablehnt, 
egal, was kommt. Wir leben in ei-
ner nicht erlösten Welt, wo stän-
dig Menschenrechte verletzt wer-
den, wo Völkermorde passieren 
und dergleichen mehr. Da gilt es, 
gegen Unrecht einzuschreiten. 
Notfalls auch unter sogenannter 
rechtserhaltender Gewalt.

?
Das war das Stichwort, Herr 
Bauz. Man kann als Pazifist in 

einen Gewissenskonflikt geraten an-
gesichts der Alternative »nie wieder 
Auschwitz« oder »nie wieder 
Krieg«. Wofür würden Sie sich im 
Zweifel entscheiden?

BAUZ: Der Weg des Pazifismus ist 
es, solche Fragestellungen zu ver-
meiden. Wir stehen heutzutage 
nicht vor solchen Alternativen 
und standen davor auch nicht im 
Kosovo. Wir verdanken diese Ent-
gegensetzung dem Herrn Fischer 
hier aus Frankfurt (gemeint ist der 
ehemalige Bundesaußenminister 
Joschka Fischer; Red.). Das war ein 
großer Bruch mit der geistigen 
Tradition unserer Republik, von 
dem sich die grüne Partei noch 

nicht erholt hat. Wir brauchen ei-
ne Politik, die Krieg und Ausch-
witz gleichermaßen verhindert. 
Für eine solche Politik haben wir 
gute Voraussetzungen. 

?
Aber in Syrien ist es der Welt-
gemeinschaft nicht gelungen, ei-

nen Krieg zu verhindern, im Gegen-
teil. Sie hat ihn möglicherweise mit 
herbeigeführt. Und dann war die 
Terrormiliz des IS da, die unschuldi-
ge Unbeteiligte entführt, massa-
kriert, vergewaltigt hat. Wie kommt 
man dem bei, wenn nicht mit Waf-
fengewalt?

BAUZ: Vor drei Jahren ist ein 
Buch erschienen von Thomas 
Schwoerer: »Mit dem IS verhan-
deln?« Darüber muss man nach-
denken. Der islamistische Terror 
ist nicht vergleichbar mit den 
RAF-Terroristen der 1970er Jahre. 
Die waren polizeilich zu bekämp-
fen, nicht militärisch. Zum IS ge-
hören hochrangige ehemalige 
Offiziere des Irak. Das sind keine 
Verrückten. Man hätte eventuell 
auch mit ihnen reden müssen. 
Die Ultima Ratio des Krieges 
greift erst, wenn andere Mittel 
ausgeschöpft sind. Ich verstehe 
auch nicht, dass in solchen Kon-
flikten immer sofort gesagt wird, 
man muss eingreifen. Was haben 
die deutschen Waffenlieferungen 
an die Peschmerga denn bewirkt?

?
Aber die Ultima Ratio des Krie-
ges erkennen Sie dann doch an?

BAUZ: Ja. Rückwirkend für den 
Zweiten Weltkrieg.

?
Laut Dietrich Bonhoeffer ma-
chen wir uns in solchen Konflik-

ten auf jeden Fall schuldig, egal für 

welchen Weg wir uns entscheiden. 
Die Frage ist, schaue ich zu oder fol-
ge ich der Ultima Ratio des Krieges? 
Wo ist der Punkt, ab dem wir sagen: 
bis hierher und nicht weiter?

BAUZ: Ich finde, auf Bonhoeffer 
kann sich eine Aufrüstungspoli-
tik nicht beziehen. Bonhoeffer 
hat das in der Nazizeit formuliert. 
Damals funktionierte Wider-
stand nur mit dem Risiko des eig-
nen Lebens oder mit tötender Ge-
walt, wie es die Leute des 20. Juli 
1944 versucht haben. Das ist eine 
individuelle Gewissensentschei-
dung. Den Tyrannenmord behal-
te ich mir auch als anerkannter 
Kriegsdienstverweigerer vor. Ge-
genwärtig ist Europa von nieman-
dem militärisch bedroht, den-
noch sollen die Rüstungsaus-
gaben verdoppelt werden. Statt 
dessen sollten Angebote an alle 
Welt gehen, die Weltgemein-
schaft kooperativ zusammen-
zuführen, um die drängenden 
Probleme gemeinsam zu lösen – 
das ist Pazifismus. 

?
Herr Rink, Sie haben geschrie-
ben, durch ihr Wahlkreuz und 

dadurch, an welcher Stelle sie es ma-
chen, trage die Bevölkerung mehr-
heitlich Auslandseinsätze der Bun-
deswehr mit. Wie kommen Sie zu 
dieser Schlussfolgerung?

RINK: Die Bundeswehr ist eine 
sogenannte Parlamentsarmee, 
anders als in den USA oder in 
Frankreich. Die Hürden für ihren 
Einsatz, zumal im Ausland, liegen 
extrem hoch. Der Bundestag 
muss ihn beschließen, und bis-
lang hat er dies immer mit einer 
überwältigenden Mehrheit der 
Fraktionen getan. Das Wichtigste 
für mich ist an dieser Stelle die in-
nere Führung: Neben Befehl und 
Gehorsam steht immer der Ge-

wissensvorbehalt des Soldaten. 
Im Übrigen geht es in der Bundes-
wehr nicht um Aufrüstung, son-
dern um eine bessere Ausstattung 
zur Sicherheit der Soldaten nach 
25 Jahren Abbau der Verteidi-
gungsausgaben.

BAUZ: Was die Regelung für die 
Bundeswehreinsätze durch die 
Verfassung betrifft, reiche ich Ih-
nen gerne die Hand. Und zwar 
angesichts der Frage, ob diese 
möglicherweise bedroht wird 
durch Macron (den französischen 
Präsidenten Emmanuel Macron; 
Red.) und dessen Vorschlag einer 
europäischen Armee, bei der ein 
deutscher Verfassungsvorbehalt 
nicht greifen würde. Setzen Sie 
sich mit mir dafür ein, das Konsti-
tut der Parlamentsarmee zu be-
wahren! 

RINK: Da reiche ich Ihnen auch 
sofort die Hand. Anders als der 
EKD-Friedensbeauftragte Renke 
Brahms halte ich die Integration 
der Bundeswehr in eine europäi-
sche Armee für etwas Gutes. Je 
mehr Institutionen die Nationen 
zusammenführen, desto schwe-
rer wird es ihnen auch in 20 oder 
50 Jahren fallen, gegeneinander 
das Schwert zu erheben. Das 
möchte ich – aber unter den Be-
dingungen, wie die Bundeswehr 
aufgestellt ist. Man müsste die 
Kompetenzen des Parlamentsvor-
behalts auf eine europäische Ebe-
ne verlagern.

?
Herr Bauz, Sigurd Rink sagt, da-
durch, dass die Bevölkerung die 

etablierten Parteien wählt, die sol-
che Militäreinsätze beschlossen ha-
ben, trage sie das mit. Sie im Gegen-
satz schreiben, 75 Prozent der Be-
völkerung lehnten Militäreinsätze 
der Bundeswehr im Ausland ab. 
Woher wissen Sie das?

BAUZ: Da kann ich Ihnen vielfa-
che Umfragen auf den Tisch le-
gen. Alle Einsätze werden abge-
lehnt, die Aufrüstung wird abge-
lehnt, die atomare Bewaffnung 
wird abgelehnt. Und weil wir in 
einer friedlichen Lage sind, gön-
nen die Leute es sich, eher nach 
dem Steuerrecht ihre Partei zu 
wählen als nach der Politik Krieg 
oder Frieden. Das ändert sich 
dann, wenn es wirklich ernst 
wird. Sowohl Kanzler Gerhard 
Schröder als auch Kanzlerin An-
gela Merkel haben auf Militärein-
sätze im Irak und in Libyen ver-
zichtet, um ihre Kanzlerschaft zu 
retten. Die Bevölkerung ist da 
sehr, sehr aufmerksam. Die Poli-
tik, deren Währung ja in einer De-
mokratie die Wählerstimme ist, 

Der Politologe Gerd Bauz (links) und Militärbischof Sigurd Rink (Mit-
te), hier mit dem Chefredakteur der Evangelischen Sonntags-Zeitung, 
Wolfgang Weissgerber, führen das Streitgespräch ...

Fo
to

s:
 G

a
b

ri
e

la
 R

e
ff

-K
ö

st
e

r

... mit großem Engagement, ...


